


































Neumann war es auch, der die Ergebnisse der Volkszählung von 1861 
auswertete. Berlin hatte zu dieser Zeit bereits 547 000 Einwohner. Neumann 
leitete die tabellarischen Zusammenstellungen und verfaßte die ausführlichen 
textlichen Erläuterungen. Diese Arbeiten sind ebenso wie diejenigen für die 
Vorbereitung und die Durchführung der Zählung besonders verdienstlich, weil 
damals noch kein Statistisches Amt zur Verfügung stand. Die Veröffentlichungen 
über die Volkszählung von 1861 zeigen deutlich, inwieweit es Neumann 
gelungen war, die Zählungsergebnisse für kommunale Zwecke nutzbar zu 
machen. Durch die von ihm eingeführte Grundstückskontrolliste schuf er d ie 
Grundlage für eine - wie Silbergleit in der Festschrift zum 50jährigen 
Bestehen des Amtes 7} sagt - besondere Kommunalstatistik der Bevölkerung 
wie der Wohnungen. Neumanns Bericht über die Volkszählung von 1861 
bildete den Ausgangspunkt für die nachfolgenden Untersuchungen der Grund-
stücks- und Wohnungsstatistik. 

Es verdient weiterhin hervorgehoben zu werden, daß die vor hundert Jahren 
von Neumann eingeführte Zählungsmethode in ihren wesentlichen Teilen auch 
heute noch bei Volkszählungen verwendet wird. 

Neumann und Gilow Pk>niere der Berliner Statistik 
Es ist das bleibende Verdienst von Neumann und G i 1 o w, wichtige Vor-
arbeiten filr das spätere Statistische Bureau geleistet zu haben. Böckh tat 
gewiß nicht zuviel, wenn er immer wieder die Verdienste dieser Pioniere der 
Berliner Statistik hervorhob und sie die eigentlichen Begründer der Statistik 
der Stadt Berlin nannte. 

Das Königliche Polizeipräsid i um zu Berlin hatte im Jahre 1852 ein eigenes 
Statistisches Bureau gegründet, dessen Aufgabe darin bestand, Zahlen-
material über Vorgänge in Berlin zu sammeln und zu verarbeiten. Dieses Amt 
gab einen ersten Jahresbericht für 1852 als Sonderdruck heraus, der zweite 
für 1853 folgte im Jahre darauf. Der Bericht für 1854 nannte sich :.Berliner 
Statistisches Jahrbuche und erschien 1856. Das immerhin 281 Seiten umfassende 
Werk enthi~lt zahlreiche Obersichten mit textlichen Erläuterungen und be-
schränkte sich im wesentlichen auf eigene Zahlen der Polizei. Dieser Mangel 
wurde zwar von den Herausgebern erkannt und zugegeben, zu einer befrie· 
digenden Vervollständigung des statistischen Bildes von Berlin kam es aber 
nicht, weil offenbar über den vom Polizeipräsidenten gemachten Vorschlag, 
das beim Magistrat und beim Polizeipräsidium anfallende Material dem mit 
der Ausarbeitung beauftragten Beamten gleichzeitig zugänglich zu maChen, 
keine Einigung erzielt werden konnte. Trotzdem enthielten die JahrbOcher 
auch einige Zahlenobersichten, die auf geschaftsstatistischen Ergebnissen oder 
auf Untersuchungen anderer Stellen beruhten. So wurden z. B. Geschäfts-
statistiken der Steuerbuchhalterei der St!rvis- und Einquartierungsdeputation, 
der stadtischen Gasanstalt, der Armen-Direction, des Stadrhaushalts, ferner 
solche von weiteren öffentlichen und von privaten Einrichtungen ausgewertet. 
Da nicht genilgend Mittel bereitgestellt wurden, konnte d~s Polizeipräsidium 
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BOrgermelster Naunyns Antrag 
an den Maghlral, •In •i11ene11tadtiuhe1 Stati1ti1c:h•• Bureau zu bild•n 

~erlin, ben 9un '1'rtober 1Sf6. 

l)em Uliigiflr4t erl4uben 'A'ir un& ben n4d71fe~nben, 5un4d7fl burd} bie 
aebdrfniffe unf erer l:>eiw4ltung t,ercorgerufenen, in ~einen l\onf ec:iuen5en 
inbetTen iiber benfel1'en l)in4u&greifenben 2'ntt4g 5ur geneigten tfnl14gung unb 
aef d}lußnal)me g4n5 ergebenfl l!Or3ulegen. 
J:)er 4ußerorbendidJe 'WertfJ unb tlutJen ft4tiftif <f7er 5uf4mmenttellungen 
fiir 4Ue 5'A'eige ber l>erw11ltung i1l je l4nger je mel)r 4Ud} in unfmm. l:>4ttr-
1'\nbe 311r llnerfennung gel«ngt. Jmmer allgemeiner unb le1'1)11ftn: wirb b4& 
~ußtf ein, b4ß bie gen4ue unb 3uwrl4ffige lienntniß ber l:>ert,llltni(fe bes 
.(eben&, ber tl}IUflldJlid}en Wirrungen bel' l'On ber CZ5efeS3gebung u~b l'On ber 
lfbminiflr11tion ergriffenen Uli;ßregeln bie fi.dJetjte c15runbl11~e fiir Jeben Sort: 
f d}ritt in ber einen wie in ber i;nberm 41'g1ebt, b4ß ot,ne eme fold]e c15runb, 
lAgt bie mit bel' f(dtung bn: 6tfentUct,en lfngelegenfldten b~tfi;uten ~el)orbe~ 
mel}r ober 1%1eniger im Dun Mn tAppen, unb bie terfolge &l}rer 'Wtrrf 11mrett 
"om 5uf4U ober "on einer gliicflidJen JnfpiriUion mel)r i;bl)cingen, 4le l'On 
tiner ber witfUd}en &biirfniife fidJ fl4t' bewußten ifinfi~· -. 0.ilt bief er 
e4'3 mel}l' ober min~r l'On jeber t)efW4ltung, f o. muß .er 1'~• berienigen n~ 
eine gAn5 befonbei:e ~ebeutung gewinnen, bit an bie 0ptf3e em~& gro~en, retdJ 
geglieberten rommun11len 4'l'g11ni&mue ge1Jellt ifl, für 'A'elct,~ b1e ~e~mgun~en 
tine& gUlcflict,en '15tbeil)en& in ~n l!erf d}iebtnflen, oft f dJemb4r weit -oonem, 
4nber entfernten unb bod} in ber le1'enbigften WedJf elwirrung flt~nben & , 
31el}ungen liegen. Sill' b4& '1'1'jert unfmr 1'erwaltung ~Ilein, wddJt Sülle 
tb4tflldJ(id]er Ulomente ifl fJiet' l'On l!influp! -.lla& 0tetgen unb. Saßen ber 
~olferung im CZ511n5en, bie preife ber .l.eben&mmd, b4e l:>ert,1'Utnt~ berf elben 
3u ben 1trbeitel6l}nen, bie ~efleuerung&-, bie UJo1}nunge,tJerl)111tmffe etc. m. 
Ul>er nid}t 4ßefn bie genl\Ut lienntniß be& '1'bjerte& einer l)eiwllltUng ifl ae~ 
bingung einer guten .f34nbl)4bung berfelben, nidJt minber erfol'btrt bitf ~ tlie 
9enaueflt l!infidJt in bie 'Wirrungen bet" biel}erigen 1'e1}4nblung&4rt btef e& 
'1'bjerte&! 
tlun fel)lt ee 5W4l' weber n4dJ ber einen, noct, n4dJ ber 4~beren 0eite ?in 4n 
1i11t11iif dJen CZ5runbl4gen. l)ie gebruc!ten l:>erwAltunae~&~id}tt ~~ U'l4g~fl~IU& 
ent1}4lten eine Ul4jft l}odJjl fdJllt;blU'tß fl~ti1Jif cf}en Ulatm411'. J:>ie \?Of tlnlUtn 
'.)41}ren gepflogenen 1'erl)11nblungen iiber eine lttorg4nif 4tion. ber lfrm~n· 
1'm»Altung 1}4btn l'trgleidJenbe 5uf Ammen1Jellungen U~tt: bte sergebtt1~e 
btrfdben in einem lllngeren 5eitf4ume geliefert, unb wtr finb 1'tmii~t, in 
~e31el)ung auf ein3dne ~weige nod} ein reidJtt>e& flAtiflif dJe& U'llltm~l 3~ 
f 4mmen~ubringen, 4ls bAm4l& su c15e1'ote ftAnb. W4& une iiber fel)tt, •f! b1e 













































•Extrakt der Haupteroebnissec 
1 der Boclch1chen Sterblichkeitstafel filr 1876 
i · (Slatistisdwt1 Jahrbuch der Stadt Berlin, P. Jahroang, 1883, S . .U) 
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.»Wat is denn det, Interview? Nie so wat jehört. 
Also los man! Also, ick habe keenen Mann nich, 
nee, nie eenen jehabt, bin ne olle Jungfer, ver-
zichte ooch drulf. Die Männer saufen bloß, Se 
wern det schon wissen/ Also, wie heeBtdet? Inter-
view? Also schreibens man allet uff. Mein Kloster 
liegt ulf de Treppe, schön wa? Ausjerechnet mir 
habense een Brief jeschickt! ls ja een Ding, wa?J 
Nee, wat die Jr.mter heute alles machen/ Und noch 
e·ens: nebenan det Weib ... « 

»Det sage ick Se, immer sone Besuche vom Senat, 
zum Kotzen! Habense een Ausweis? Na, denn 
kommse man rin in de Stube. Wenn Se oodi sdion 
zweemol hier waren, schad' ja nischt, nee, ick bin 
ja ooch ville unterwejens. Also meen Oller 
arbeetet, wa, der tut feste schippen. lck mach 
nischt. Warum denn?/ Der Olle wühlt feste, feste. 
Warum soll ick denn arbeeten? lck kriege een 
paar Mark Rente, wa. So wurschteln wir uns 
durch det herrlidie Leben eben durch. Wenn Se 
wiederkommen, bringen Se man eene Renten-
zujabe mit, könn wa alle jebrauchenl« 

.»Aha, endlidi sind Se dal Rin bei mir! Det hier is 
meene Olle, jawoll. T rinkense eenen Schnabus 
oder is det eene Bestechung? lck jloobe nich, 
wa?l Na, denn Prost, junger Mann! Also so, nu 
schießense los, wat Se al/et wissen wollen. Ja, 
sehnse, Rixdorf is und bleibt eben Rixdorf, prost! 
Wissense, wat man so - wie ick - in den 
40 Jahren jezischt hat - wie' n Kreuzberger 
Wasserfall, so'n Jefälle hab ick, det sage ick. 
Wat, Mutter?! Meene Olle pfeift ooch noch eenen 
tüchtig. Wir beede sind noch nie krank jewesen. 
Aber heute, die hohen Herren/ Alle Oogenblick 
haut eener ab, Gallenkrebse, Magen- und Leber-
krebse, al/et so'n Schiet. Sollnse man ordentlich 
eenen zischen. Da bleiben ooch die Orjane 
jesund. Na, denn Prost/« 

Bei besonderen Anlässen, wie den stets gut besuchten Veranstaltungen des 
>Tages der offenen Tür« und bei sonstigen Führungen durch das Amt, kann 
man immer wieder feststellen, daß das Interesse an den statistischen Ergebnissen 
und sogar an den im Amt vorgenommenen Arbeiten und den hier angewandten 
Verfahren größer ist, als im allgemeinen vermutet wird. Beweis dafür, daß die 
Berliner Statistik in der Offentlichkeit zu einem Begriff geworden ist, sind die 
zahlreichen schriftlichen und fernmündlichen Anfragen der verschiedensten Art, 
ferner die häufigen Anforderungen von Zahlenmaterial und die wachsende 
Zahl der Besucher der Amtsbücherei. 

Eine besonders erfreuliche Art des einzelnen Berliners, der mit der Berliner 
Statistik ständig und eng verbunden ist, stellen -beispielsweise die Haushalts-
mitglieder dar, die seit Jahren dankenswerterweise die Mühe des Ausfüllens 
der sogenannten Haushaltungsbücher auf skh nehmen. Meist sind es die ohne-
dies geplagten Hausfrauen, . die täglich die Anschreibungen über Einnahmen 
und Ausgaben für viele übernehmen und so dazu beitragen, daß ein Bild 
der Verbrauchsverhöltnisse der privaten Haushalte gewonnen werden kann. 

Für jedes Statistische Amt ist der Auskunfts p f 1 ich t i g e eine Person oder 
eine Stelle,' die zwar--kraft einer Rechtsgrundlage zur Mitteilung der gewünsch-
ten Angaben gezwungen werden kann, denncxn liegt wohl jedem Amt viel 
daran, mit dieser Quelle seines Arbeitsmaterials : in gutem Klima« zu leben, 
denn - ohne sie geht es nicht! Bei einer Reihe wichtiger Statistiken sind private 
Unternehmen der verschiedensten Art, Größe und Bereiche auskunftspflichtig. 
Da die Berliner Wimchaft nach dem Kriege schwerste Zeiten durchmachen 
mußte und zu genauester Kalkulation gezwungen war, wurde vom Amt immer 
bedacht, daß das Ausfüllen der oft recht umfangreichen Fragebogen den 
Betrieben einen Aufwand an Arbeitskraft, Zeit und Geld verursachte, den sie 
lieber für ihre privatwirtschaftlichen Zwecke genutzt hätten. Das Amt bemühte 
sich daher, den Betrieben so weit wie möglich entgegenzukommen, namentlich 
hinsichtlich der Meldetermine. Im Verkehr mit privaten Unternehmen wurde 
immer wieder darauf hingewiesen, daß die Ergebnisse der betreffenden Stati-
stiken auch den Zwecken der Wirtschaft selbst dienen. Auf diese Weise ist 
im allgemeinen ein gutes Zusammenarbeiten erreicht worden, wenn auch 
weniger häufige Rüdcffagen wegen unzutreffender oder unvollständiger An-
gaben erwünscht gewesen wären. Auskunftsverweigerungen gehören glück-
licherweise zu den Ausnahmen. Auch von der Möglichkeit, Bußgeldverfahren 
gegen Betriebe einzuleiten, die ihrer Auskunftspflicht nicht nachkamen, mußte 
nur verhältnismäßig selten Gebrauch gemacht werden. 

Wenn hier, wo von den Helfern und Mitarbeitern der Berliner Statistik die 
Rede ist, auch die Presse erwähnt wird, so ist das ein Zeichen dafür, daß sich 
im Verhältnis der Berliner Statistik zu den Publikationsorganen der öffentlichen 
Meinung seit Böckhs Tagen manches gewandelt hat. Auch die Berliner Tages-
presse verwertet heute verantwortungsbewußt die vom Statistischen Landesamt 
erarbeiteten Zahlenergebnisse, und zwar nicht nur dadurch, daß sie die von 
diesem regelmäßig herausgebrachten Pressenotizen veröffentlicht, ~o"dem ru•"'' 
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3. Dezember 1861 Berlin beteiligt sich an einer Volkszählung erstmals maß· 
~eblich als Kommune (Akt der Selbstverwaltung: Zusätz-
liches Fragenprogramm für Berlin, ehrenamtliche Zähler usw.) 

8. Februar 1862 Der Magistrat errichtet ein selbständiges Statistisches 
Bureau; es wird im alten Berliner Rathaus untergebracht 

16. März 1862 Der im Königlichen Statistischen Bureau tätige Dr. Hermann 
Schwabe legt dem Magistrat einen Plan über eine 
Statistik von Berlin vor 

4. bis 12. September 1863 T a~ung des Statistischen Kongresses, des damaligen inter-
nat~onalen Verbandes der Statistiker, in Berlin. Neumann 
berrchtet dem Kongreß über die Durchführung der Volks-
zählung von 1861 in Berlin 

15.Aprill865 Schwabe wird erster Leiter des Statistischen Bureaus (bis 
1874) 

1867 Das erste Jahrbuch . des Statistischen Bureaus erscheint 
unter dem Titel Berliner Stadt- und Gemeinde-Kalender 
und Städtisches Jahrbuch für 1867 

1868 Schwabe veröffentlicht im Jahrbuch als Beitrag zu einer 
Konsumtionsstatistik seinen Aufsatz Das Verhältniß von 
~~ethe und Einkommen in Berlin; die Abhandlung gipfelt 
in dem sogenannten Sehwebeschen Gesetz 

7. Januar 1869 E~nri~tung einer Gemischten stadtischen Deputation für 
dre Leitung der Angelegenheiten des Statistischen Bureaus 
der Deputation für Statistik ' 

31 . Dezember 1870 Der Magistrat beschließt die Instruktion für die städtische 
Dep~fafion für Statistik, in der die Zuständigkeiten des 
Magistrats, der Deputation sowie des Statistischen Bureaus 
in bezug auf statistische Angelegenheiten abgegrenzt 
werden 

1872 Das Statistische Bureau wird als dauernde Einrichtung an· 
erkannt · 

23. Juli 1872 An Stelle des Zentralbureaus des Zollvereins wird das 
Kaiserliche Statistische Amt mit Sitz in Berlin ins Leben 
gerufen 

1. Oktober 1874 Die Registrierung der Geborenen, der Eheschließungen 
und der Sterbefälle geht von den Kirchenbehörden auf die 
neu gegründeten Standesämter Ober 

Juni 1875 Richard Bö c k h wird Direktor des Statistischen Bureaus (bis 
Ende 1902) 

Das Statistische Bureau zieht m das Haus Heiligegeist- 1875 
gasse 11 um 

Bevölkerungs-, Gewerbe- und Wohnungsaufnahme; die 1. Dezember 1875 
Böckhschen Ergebnisberichte werden Vorbilder für spätere 
Auswertungen 

Die bevölkerungsstatistischen Unterlagen gehen vom Ende 1875 
Königlichen Polizeipräsidium auf das Statistische Bureau 
über 

Das erste Statistische Jahrbuch der Stadt Berlin erscheint mit 1878 
Zahlen für das Jahr 1876 als 4. Jahrgang in der Reihe der 
seit 1873 herausgegebenen Berliner Städtischen Jahrbücher 
für Volkswirthschaft und Statistik 

Erste Tagung der deutsdien Städtestatistiker in Berlin unter 4. bis 6. Oktober 1879 
dem Vorsitz von Böckh 

Das Statistische Bureau zieht in das Cölnische Rathaus, Oktober 1880 
Breite Straße 20a, um 

Bö c k h wird außerordentlicher Professor an der Berliner 10. Mai 1881 
Universität; Beginn seiner Obungen über Theorie und 
Praxis der Statistik 

Das Statistische Bureau wird in Statistisches Amt der Stadt 1881 
Berlin umbenannt 

Bö c k h wird Ehrendoktor der Staatswissenschaftlichen 1. Juni 1881 
Fakultät der Universität Tübingen 

Böckhs Obungen im Statistischen Amt werden mit der 1886 
Gründung des Staatswissenschaftlich·Statistischen Seminars 
der Berliner Universität ein Teil jenes Seminars; mit 
Adolph Wagner, Schmoller und Meitzen wird Böckh 
Direktor des Seminars 

Erlaß einer Geschäftsordnung für das Statistische Amt 12. November 1890 

Die Stadtverordneten beschließen, das Statisti~che Jahr- 24. März 1892 
buch der Stadt Berlin als eine dauernd erforderliche Arbeit 
anzuerkennen; der Magistrat beauftragt den Direktor des 
Statistischen Amtes mit der Durchführung dieser regel-
mäßigen Arbeiten 

Das Ephraimsche Palais, Poststraße 16 am Molkenmarkt, 1895 
wird Sitz des Statistischen Amtes 

Bö c k h wird ordentlicher Honorarprofessor an der Ber· Oktober 1895 
liner Universität 185 
































